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MAHNUNG
von K. Keffon.

Nicht gab Natur Dir diesen Leib,

Um hart ihn zu kasteien;

Du sollst Dich seiner Süßigkeit
Dein Leben lang erfreuen.

Er will Dir sein der Liebe Haus,

Darin Du weise waltest.

Sieh, daß wie einen Tempel auch

Du stets ihn heilig haltest!

Laß nimmer schänden Deinen Leib,

Und halt' ihn frei von Fehle,

Daß Dir auch unbefleckt verbleibt,

Was er umschließt - die Seele.

Ski-Heil!
6 von Marie Glöckler

„Hanni - liebe, liebe Hanni!"
Groß und verwundert schaute sie ihn an, dann

dämmerte langsam das Bewußtsein zurück. „Fredy,
du?" „Ja, Hanni!" Und dann schwiegen sie beide.

Aber auf einmal lag die Falte auf ihrer Stirn und
grub sich immer tiefer ein und immer wacher wurde
sie. „Fredy — wo bin ich, was ist mit mir?"

„Du hast einen kleinen Unfall gehabt, Hanni —
aber es wird bald wieder gut sein, nur still mußt du
liegen ganz still und ruhig."

„Du hast uns gefunden?" „Ja, Hanni." ,;Du hast
uns gerettet?" „Ich war nicht allein " „Und wo —
wo ist ."

Sic hielt inne, atemlos hielt sie an. Ihr Blick bohrte
sich in Fredys Gesicht, der schlug die Augen nieder.
Da entzog sie ihm zitternd die eiskalte Hand. Starr
schaute sic. ihn an, wartete und wartete, ob er etwas
sagen werde. Aber nein, er durfte nichts sagen,
das schreckliche nicht aussprechen. Sie konnte es ja
nicht hören jetzt noch nicht, noch lange nicht, daß
Doris -. Sie schloß die Augen und ihre Züge ver-
zehrten sich in wildem Schmerz.

Fredy richtete sich langsam auf. „Ich muß nun
gehen, Hanni. Mutter läßt dich grüßen; sie wird mor-
gen Abend kommen." Hanni nickte.

Dann trat Schwester Theres ans Bett und legte ihre
kühle Hand auf Hannis heiße Stirn. „Sie sollen nun
wieder ein wenig schlafen, Hanni", sagte sie sanft,
„sie sind noch so müde." Wieder nickte Hanni und
schloß gehorsam die Augen. Fredy ging leise hinaus.

Die Nacht verging, der Morgen dämmerte. Leber die
weißen Dächer grüßte der junge Tag in den Saal.
Müde Augen, die keinen Schlaf gefunden, starrten
in die Dämmerung hinaus. Bleiche, schmerzdurch-
furchte Gesichter lagen in den weißen Kissen. Ein

Flüstern begann, ein leises „Sich guten Tag sagen",
denn sie waren ja alle eine einzige Familie, die das
Schicksal hier zusammengeführt. Wenn sie sich auch
nicht näher kannten, eines hatten sie doch mitein-
ander gemein — Krankheit und Schmerzen. Sie schau-
teil auch zu dem jungen Mädchen hinüber, auch ihr
nickten sie einen „guten Morgen" zu. Aber sie er-
hielten keinen Gegengruß. Düster, mit fest zusammen-
geschlossenen Lippen lag Hanni da, mit groß aufge-
schlagencn Augen, und so lag sie den ganzen Tag,
stumm und fremd. Nur einmal fuhr sie empor, sie
suchte etwas. Ihr Blick tastete langsam über die Bct-
teil hin und blieb forschend an den bleichen Gesich-
tern hangen. Dann versank sie wieder in tiefes Brü-
ten. Sic hatte vergeblich gesucht - Doris war nicht
da.

„Wo bist du? - tot?" Ja, sie mußte es sein!
Fredy hatte es ihr verraten. Er war so schnell ihrem
fragenden Blick ausgewichen.

Am Abend kam die Mutter. Leise weinend saß sie
an ihrem Bett. „Warum weinst du, Mutter?" „Weil
du Schmerzen leiden mußt!" „Ich habe keine Schmer-
zen!" „Nicht?" ,,Willst du schon wieder gehen, Mut-
ter?" „Ja - die Zeit ist schon vorbei. Soll ich Fredy
grüßen?" „Wozu?" „Er hat dir das Leben gerettet,
Hanni; er ist so gut." „Ich weiß es!" wie ein Schrei
klang es, „mir hat er das Leben gerettet nur mir!"
Die Mutter nickte. „Schlaf gut, Hanni!" sagte sie mit
mit zitternder Stimme und fuhr ihr liebkosend über
die Augen und dann ging sie.

Nun folgten Tage tiefster Not. Der Körper lag müd
und gefesselt, aber der Geist war wach. Etwas in ihr
fing an sich aufzubäumen gegen die finstere Macht,
die sich ihrer bemächtigte und mit frevler Hand in
ihr junges Leben griff. War sie Sünde gewesen, diese
Liebe, die ihnen so etwas Großes und Heiliges ge-
wesen und sie so machtvoll zu Einander gezogen
hatte? Ja — sie mußte Sünde sein; darum war auch
die Strafe so groß.

Hanni schaute wieder hinüber nach dem Bild und
forschte in den heiligen Zügen, suchte darin den Aus-
druck der Verachtung, den verdammenden Zorn und
fand nichts als Liebe, abgrundtiefes Erbarmen, heili-
ges Verstehen, auch für Unverstandenes, Unergründ-
fiches, das sogar die Menschen zwingt, von geraden
Wege abzubiegen, um ihn dann durch ein rätselhaftes
Lieben und Verlangen unaussprechlich glücklich zu
machen.

„O du großer Heiland, gib mir Antwort, sag du es
mir, ob es Sünde war. Sag mir, warum mich das Le-
ben so geführt, warum ich so arm und verlassen wer-
den mußte, daß ich nun so zerschlagen bin. Erbarme
dich über mich und hilf mir tragen."

Das war Hannis erstes Gebet seit ihrer Kindertage.
Es war ein Gebet aus tiefster Not! Aber die große
Leere blieb. Sieh durchzuringen, fehlte ihr die Kraft.
Tag um Tag verging und immer schwerer wurde es.
Manchmal flackerte wieder leise Hoffnung auf, daß
Doris lebt, daß sie sich wieder sehen werden, und dann
konnte sie es nicht erwarten bis Fredy kam. Sie wollte
Gewißheit, wollte ihn endlich fragen; aber wenn er da

war. zitterte sie davor, und sie wehrte sich dagegen.
„Nein, noch nicht!" schrie es in ihr. „Später, wenn
ich gesund bin!"

(Fortsetzung folgt)
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